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HANS-JOSEF REY: Bischöfliche Herrschaft 1M Schatten des Könıigtums. Studıen ZuUuUr Geschichte
des Bıstums Speyer 1n spätsalıscher und frühstaufischer eıt (Europäische Hochschulschriften,
Reihe HL 703) Frankfurt DPeter Lang 1996 VIUIL, 167 Kart 65,—.

IDITS Verlegung der salıschen Familiengrablege VO:  - Worms nach Speyer un! der Bau des dortigen
Doms brachten die Entwicklung des bıs dahin vergleichsweıse bescheidenen Hochstitts ZU salı-
schen Hausbistum un die Rühmung Speyers als metropolıs Germantae 1in Quellen des Jahr-
hunderts mıiıt sıch Während in der Forschung zuletzt VO  - Friedmann (vgl Rez RIKG 16, 1997

die grofßzügigste Privilegierung Speyers durch die salıschen Herrscher hervorgehoben
wurde, kommt Krey der ınteressanten Feststellung, dafß den Speyerer Bischöten dieser
Förderung nıcht gelang, ıne enswerte Territorialgewalt 1M Jahrhundert autfzubauen.
Vielmehr weIlst nach, w1e sehr die orofßzügıig anmutenden könıigliıchen Schenkungen die
Speyerer Kirche polıtisch motıivıert und 192 die Bewegungsfreiheit der Bischöfte eineng-
ten. Krey untersucht die personalen Beziehungen und institutionellen Verflechtungen zwischen
König bzw. Kaıser, Bıschof, Domkapıtel und Ministerialıtät 1n der eıt VO' Heinrich bıs
Konrad TI wobeı den Pontitfikat Bischof Brunos VO Saarbrücken, des Bruders Erzbischoft
Adalberts VO'  } Maınz, als Phase der Emanzıpatıon des Bischots 1mM Spannungsteld zwıischen
Territorialinteressen un Könıgtum herausstellt (D 43) Be1i eıner Analyse der Verfassung des
Hochstifts hebt den Aspekt der Doppelministerialıtät hervor, den als UusweIls der Köni1gsnä-
he Speyers, zugleich ber uch als Instrument der Kontrolle des Bıstums durch den Könıig VeCeI-

steht. Fınen 7zweıten Schwerpunkt der Arbeıt bildet die Klosterpolitik der Speyerer Bischöte 1n der
zweıten Hältte des Jahrhunderts, dıe als Versuch der Steigerung der bischöflichen Machtaus-
dehnung gedeutet wiırd, der schliefßlich Friedrich Barbarossa scheiterte. Vor allem die Maulbronn-
Polıitik Bischot Günthers VO  $ Speyer wiırd als ıne Möglichkeit ZuUur Ausweıtung des bischöflichen
Handlungsspielraums 1mM Interessengeflecht zwischen Könıgtum und Adel herausgestellt. Krey
schließt sıch der Forschungsmeinung d} die den Wassermangel als Motiıv ZUuUr Translatıon der P
sterze VO  - Eckenweiher nach Maulbronn ablehnt. Vielmehr welst die Klosterverlegung der Inı-
latıve des Bischots VO  — Speyer Z der auch 1ın der Klostertradıition als zweıter Gründer aul-
bronns gefeiert wird. Bischof Günther habe 1n der Neugründung der Abteı1 ine Möglıichkeit des
Landesausbaus gesehen, ındem sıch der Zisterzienser be1 der Erschließung eines Herrschaftsge-
bietes bediente. Diese These der Maınzer Magisterarbeit wiırd miıt den Ergebnissen
Kreys den verwandtschaftlichen Beziehungen der Stitter der Grundausstattung Maulbronns die
gerade 850 Jahre nach der Klosterverlegung aktuelle Diskussion die Frühzeıt der Ziısterze 1M

Marıa Magdalena RückertKraichgau nachhaltıg befruchten.

|)IETER KERBER: Herrschaftsmittelpunkte 1m Erzstitt Iner. Hot und Residenz 1m spaten Mit'éelalter
(Residenzenforschung, Bd 4 Sıgmarıngen: Jan Thorbecke 1995 474 S Abb 118,—

Die als and der VO  — der Residenzenkommission be1 der Göttinger Akademıie der Wissenschat-
ten herausgegebenen Reihe »Residenzenforschung« 1995 erschienene Diıssertation versteht sıch,
WwW1€e auch ıhr Untertitel besagt, als Beıtrag ZUuU Problemkreıs Hoft und Residenz 1im spaten Mittelalter.
Wegen der Problematik des Begriffs der »Residenz« wurde tür den Titel der epochenunabhängige
ermiıinus des »Herrschaftsmittelpunkts« gewählt, dem solche Orte fassen sınd, denen
sıch mehrere herrschattsrelevante Institutionen eınes Terrıtorıums konzentrieren. Räumlıich be-
schränkt sıch die Untersuchung auf das Gebiet des Erzstiftts Trıer, dessen Zentrum naturgemäfß die
Kathedralstadt Wal, sıch ber bereits se1lt dem Ende des Jahrhunderts eın zweıter Schwer-
punkt den 1018 das Erzstift gelangten Königshof Koblenz ausbildete. Beım Untersu-
chungszeıtraum handelt sıch den bisher VO:  - der Forschung wen1g beachteten Pontitikat Jo-
hanns I1 VO Baden (1456—-1503), der aufgrund seıner fast 50jährigen Dauer gesicherte Aussagen
auf breiter Quellenbasıs und in Langzeitperspektive ermöglıcht. In einem ersten Teil werden die
Rahmenbedingungen un! Bestimmungsfaktoren der erzbischöflichen Polıitik 1n der zweıten Hältte
des Jahrhunderts analysıert, einem Bild VO:  - Handlungsspielräumen eiınes zudem OTrtS-
remden Kurfürsten Mittelrhein gelangen. In einem zweıten Teıl folgt dıe Darstellung der
Regierungs-, Verwaltungs- und Behördenorganıisation SOWl1e des erzbischöflichen Hofes, indem


